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Herzen können auf die verschiedensten Arten


gebrochen und zerstört werden.


Sei es durch Liebe, Hass, Verlust oder Tod.




Prolog


Sein Telefon läutete. Das war um diese Uhrzeit kein gutes Zeichen.


Alle, die im Dienst waren, mussten die Geburtstagsfeier schlagartig verlassen.


Es gab einen Mord.


„Alles Gute zum Geburtstag, Roman, mein lieber Freund“, rief Herbert und prostete seinem Freund mit einem Glas Mineralwasser zu.


„Happy Birthday, Kumpel“, schrien die Kollegen und stießen mit ihm, zum Teil mit Wein und teils mit Wasser, auf dessen 30. Geburtstag an.


Gemeinsam saßen sie in einem wunderschönen, schattigen Gastgarten eines Wiener Heurigen im 19. Bezirk und feierten den „Runden“ ihres Kollegen. Fast das ganze Team der Abteilung für Gewaltverbrechen war anwesend.


Ihr Chef, Kriminaloberkommissar Herbert Schichta sowie ein Teil der 20-köpfigen Truppe hatte am Wochenende Dienst.


Nachdem jedoch der Tag bis zu diesem Zeitpunkt sehr ruhig verlaufen war, konnten sie sich kurz von der Arbeit loslösen, um bei der Feier dabei zu sein.


Schichta blieb jedoch sehr wachsam.


Sein Diensthandy war auf „Laut“ und „Vibrieren“ gestellt, damit ihm kein wichtiger Anruf entging.


An einem herrlichen, warmen Sommerabend wie diesem, würde schon etwas mehr Alkohol genügen, um bei einigen Leuten die Sicherungen durchbrennen zu lassen. Er konnte das Knistern in der Luft regelrecht spüren. Die eine oder andere verrückte Tat wäre schnell begangen.


Schichta war bereits seit neun Jahren bei der Wiener Kriminalpolizei und seit vier Jahren leitete er seine eigene Abteilung. Er war 35 Jahre alt und 1,88 m groß. Hatte dunkle, kurz geschnittene, leicht gewellte Haare und strahlend blaue Augen.


Seine Kollegen kamen mit ihm sehr gut aus, da er immer auf Augenhöhe mit ihnen sprach und sehr aufmerksam zuhörte. Sein Feingefühl, sein besonderes Gespür, war seine Begabung und Stärke. Nicht nur für Menschen, sondern auch für die Umgebung. Er sah und fühlte Dinge, lange bevor es die anderen taten.


Dies machte ihn zu einem so guten Polizisten.


Er arbeitete ausgesprochen professionell. Außenstehende würde ihn als Perfektionisten bezeichnen.


Sein Team konnte sich immer auf ihn verlassen. Er war ein guter Vorgesetzter und Freund.


Sein größter Traum, schon als kleiner Bub, war Polizist zu werden. Dieser Wunsch ging schließlich, nach Abschluss der Matura, dem abgeleisteten Bundesheerdienst und der bestandenen Aufnahmeprüfung, in Erfüllung.


Mittlerweile war er schon fast 15 Jahre bei der Wiener Polizei. Er ist rasch vom Verkehrspolizisten zum Kriminaloberkommissar aufgestiegen. Das hatte er seinem unendlichen Eifer, Ehrgeiz und Fingerspitzengefühl zu verdanken.


„Danke, meine lieben Freunde, dass ihr heute hier seid, um mit mir zu feiern. Es bedeutet mir sehr viel. Auch weil ich weiß, ein Teil von euch hat heute Dienst“, bedankte sich Roman bei seinen Kollegen und Freunden.


Dann erhob er ein weiteres Mal sein Glas und meinte: „Nachdem fast alle von unserem Team heute anwesend sind, möchte ich die Gelegenheit nützen, euch mitzuteilen, dass ich vorhabe im September zu heiraten.“


Jubelrufe und begeisterte Pfiffe ließen den ganzen Heurigen erbeben und aufhorchen. Die anwesenden Gäste stimmten in den Jubel mit ein.


Der Wirt brachte eine weitere Runde Wein und Wasser für alle.


„Ich bitte um Ruhe!“, rief Herbert.


Nachdem es rasch still wurde, sprach er weiter:


„Roman, ich gratuliere dir von ganzem Herzen. Es freut mich sehr für dich, und ich wünsche dir und deiner zukünftigen Frau alles erdenklich Gute.


Prost – auf dich!“


Er erhob sein Glas und erneut begannen die Beifallsrufe.


„Ihr seid natürlich alle zu meiner Hochzeit eingeladen“, rief Roman seinen Freunden zu.


Die Feier von Roman war eine sehr schöne Abwechslung vom Alltag. Manchmal tat es gut, einfach raus aus dem gewohnten Chaos zu kommen. Solche Festlichkeiten gab es viel zu selten.


Es tat tatsächlich gut, bei diesen warmen Temperaturen gemütlich draußen im Gastgarten beieinander zu sitzen.


Wie lange jedoch die Festlichkeiten noch andauerten, wusste Schichta nicht.


Denn kurz vor Mitternacht wurde die ganze Gemütlichkeit unterbrochen, als sein Telefon läutete.




Kapitel 1


Ein sehr beliebter Ort in Wien, egal zu welcher Jahreszeit, ist der Wiener Rathausplatz. Nicht nur wegen des wunderschönen Rathauses, sondern auch wegen der vielen Aktivitäten drinnen und draußen. Wie beispielsweise der Christkindlmarkt, der Eislaufplatz, die Präsentationen diverser Spezialitäten aus den Bundesländern bis hin zum großen Film-Festival im Sommer. Nur um hier einiges aufzuzählen. Denn Events gab es mehr als genug. Und das das ganze Jahr über.


Die Menschen kamen aus der ganzen Welt, um hier, in den Sommermonaten Juli und August Opern, Operetten, Musicals und Konzerte zu genießen. Eine große Leinwand vor dem Rathaus machte das Spektakel perfekt. Dazu noch die vielen Stände mit Speisen und Getränken, die für das leibliche Wohl sorgten.


So war es auch an einem warmen, sternenklaren Samstagabend Anfang Juli, als ein Pärchen den Wiener Rathausplatz besuchte, um die Oper „Carmen“ von Georges Bizet zu genießen. Sie waren bereits lange vor Beginn der Oper vor Ort.


Zuerst schlenderten sie zwischen den Imbissständen hindurch, um sich einen Überblick zu verschaffen, was es alles an Essbarem gab. Von den Gerüchen geleitet, suchten sie nach einem freien Sitzplatz, wo sie in Ruhe essen und trinken konnten. Abwechselnd holten sie Speisen und Getränke. Nach etwa zwei Stunden hatten sie schon diverse kulinarische Köstlichkeiten wie griechische Moussaka, chinesische gebratene Ente, indisches Curry und noch so einiges mehr gekostet und verspeist. „Thomas, ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich bin regelrecht und im wahrsten Sinne des Wortes zum Zerplatzen satt“, sagte Nicole.


„Mir geht es genauso. Aber wir haben auch wirklich sehr viel gegessen. Diese Düfte sind einfach viel zu verführerisch“, schmolz Thomas gedanklich dahin.


„Ich hole mir noch einen Radler. Willst du auch noch etwas?“, fragte Nicole.


„Ja, gerne noch ein Gläschen des guten Rotweines.


Danke.“ antwortete Thomas.


Als Nicole zurückkam und die Getränke auf den Tisch stellte, begann sie zu kichern. „Kannst du dich noch erinnern, als wir uns genau hier kennen und lieben lernten?“ „Selbstverständlich. Diesen Tag werde ich nie vergessen. Ich hab dich gesehen und mich sofort Hals über Kopf in dich verliebt.“


„Mir erging es genauso. Seitdem ist einiges in unserem Leben passiert.“


„Wir haben uns ein gemeinsames Leben aufgebaut, Liebling. Ein Leben mit dir ist das Beste, was mir passieren konnte. Nicole, ich liebe dich über alles und freue mich auf viele gemeinsame Jahre mit dir und unseren zukünftigen Kindern.“


Nicole wusste nicht, was sie darauf antworten sollte, denn sie empfand es genauso. Also nahm sie sein Gesicht in ihre Hände, sah ihm tief in die Augen und küsste ihn zärtlich.


Nachdem sie noch eine Zeit lang in Erinnerungen schwelgten, gönnten sie sich zum Abschluss noch einen Cocktail. Mit den Gläsern in der einen Hand und Händchen haltend mit der anderen suchten sie nach einem freien Platz vor der großen Leinwand, direkt vor dem Rathaus. Sie setzten sich und hielten sich eng umschlungen in den Armen, während sie, mit teilweise geschlossenen Augen, der Musik lauschten. Mit jedem Zentimeter ihrer Körper sogen sie den Duft des Essens und die warme Luft in sich auf. Der Himmel mit den leuchtenden Sternen, die Gerüche der diversen Küchen, die wunderschöne Musik der Oper, das Getuschel der Menschenmassen, einfach die ganze Atmosphäre löste ein extremes Hoch- und Glücksgefühl bei ihnen aus.


Nicole meinte zu Thomas: „Spürst du auch diese Gemütlichkeit und Wärme in dir drinnen? Wie schön das Leben doch sein kann. Alles hier, mit dir gemeinsam, ist einfach so traumhaft.“


Thomas erwiderte: „Das ganze gemeinsame Leben mit dir ist herrlich. Mit dir, hier, zusammen zu sein, ist wunderbar.“


Beiden kam dieser Moment perfekt vor.


Sie genossen einfach.


Die Musik und ihre Liebe zueinander.


Kurz vor Ende der Oper, es war bereits fast Mitternacht, flüsterte Thomas Nicole ins Ohr:


„Schatz, ich liebe dich über alles. Mehr als ich in Worte fassen kann.“


Dann gab er ihr einen herzlichen und zärtlichen Kuss. Dieser passte genau zu der Musik. Während die Spannung in der Arie anstieg, die Menschen fast die Luft vor Faszination anhielten, griff Thomas in seine Hosentasche. Dort hatte er eine kleine Schachtel mit einem wunderschönen, funkelnden Ring eingesteckt. Die Stimmung durch die Oper war perfekt. Er holte noch einmal tief Luft – die Arie erreichte den Höhepunkt – als die Welt innerhalb eines Bruchteils einer Sekunde zum Stillstand kam.


Ein Schuss.


Dann ein zweiter.


Die einladende Atmosphäre war wie weggeblasen.


Zuerst der laute Knall, dann Totenstille. Ein Augenzwinkern später, hörte man die Menschen, die ebenfalls die Oper sahen, wie sie schreiend um ihr Leben rannten. In Massen strömten sie auseinander. In totaler Panik wurde alles umgerissen und niedergestoßen, was im Weg war.


Hauptsache weit weg vom Geschehen. Innerhalb von wenigen Minuten war der Rathausplatz leer und versank in Grabesstille.


Bis auf zwei Personen.


Diese saßen, in sich zusammengesackt, nach wie vor auf ihren Sesseln.


Kaum ein weiteres Blinzeln später konnte man auch schon die Einsatzfahrzeuge hören.


Sie kamen rasch näher. Mehrere Polizeiwägen und zwei Rettungsfahrzeuge trafen fast zeitgleich am Rathausplatz ein. Es war nach wie vor niemand, außer dem blutüberströmten Paar, zu sehen. Keine Menschenseele versuchte zu helfen. Niemand, einfach niemand sah nach den verwundeten Personen.


Während die Menschen flüchteten, versteckten sich manche hinter Bäumen oder direkt im Rathaus.


Nur in weiter Ferne konnte man Schaulustige erahnen. Sie hielten ihre Handys in die Höhe, um Fotos zu machen oder gar zu filmen.


Als die Polizei am Rathausplatz eintraf, sicherte sie zuerst den Tatort, in dem dieser mit Bändern abgesperrt wurde. Gleichzeitig hielten die Polizisten Ausschau nach dem oder den Schützen.


Währenddessen untersuchten die Notfallsanitäter und Notärzte der Wiener Rettung die beiden Verletzten. Leider wurde den Notärzten rasch klar, dass Thomas nicht mehr lebte und er musste noch an Ort und Stelle für tot erklärt werden. Die Ärzte erkannten sehr deutlich einen einzelnen Schuss, direkt ins Herz.


Bei Nicole sah es anders aus. Ihre Atmung war sehr flach, der Puls kaum spürbar, aber sie lebte noch.


Es schien, als wäre ihre Einschusswunde knapp neben dem Herzen. Jetzt kämpften die Sanitäter um Nicoles Leben. Kanülen wurden gelegt, Infusionen gegeben, Spritzen vorbereitet und verabreicht, die künstliche, manuelle Beatmung gestartet und die Wunde gereinigt und verklebt.


Die Ärzte und Sanitäter taten ihr Bestes, um Nicoles Leben zu retten.


Dieses hing am seidenen Faden. Durch den starken Blutverlust und den extremen Schock war Nicole ohne Bewusstsein. In diesem Moment war das sicher das Beste für sie.


Zeitgleich zu Nicoles raschem Transport mit der Rettung in ein Wiener Krankenhaus begann die Kriminalpolizei mit den Ermittlungen.


Die Polizisten hatten bereits viele Fotos der beiden Opfer, Nicole und Thomas, und der unmittelbaren Umgebung des Tatortes gemacht. Beweise wurden nummeriert, schriftlich festgehalten und eingesammelt. Diese wurden in die dafür vorgesehenen Behälter, Papier- oder Plastiksäcke gegeben. Die Polizisten, die als erste vor Ort waren, hatten sofort den zuständigen Kriminalbeamten, Herrn Kriminaloberkommissar Herbert Schichta, über die Situation informiert. Dieser war zwar, als er den Anruf entgegennahm, gerade auf einer Geburtstagsfeier, doch kaum 20 Minuten später erschien er mit ein paar zusätzlichen Kollegen am Tatort.


Ein Beamter klärte ihn über die Lage auf und meinte: „So wie es scheint, gab es zwei Schüsse.


Der angeschossene Mann war auf der Stelle tot.


Seine Leiche liegt abgedeckt dort vorne auf dem Boden. Die Frau wurde sehr schwer verletzt und ist bereits auf dem Weg ins Krankenhaus. Ob sie überleben wird, ist noch unklar. Laut Auskunft der Ärzte hat sie sehr viel Blut verloren und es geht ihr sehr schlecht. Mehr kann ich Ihnen im Moment noch nicht sagen.“


Schichta bedankte sich für die erste, kurze Information und ging dann in Richtung des Leichnams. Der Gerichtsmediziner und seine Mitarbeiter bereiteten inzwischen alles vor, um die Leiche in das Auto und dann in die Autopsie zu bringen.


Schichta machte sich kurz ein Bild des Toten, indem er die Plane anhob und sofort den Einschuss bemerkte. Die Leiche wies eindeutig einen einzigen Schuss in die Brust auf.


Das war unübersehbar.


Er deckte den Toten wieder zu und überließ ihn wieder den Medizinern.


Dann widmete er sich den Begebenheiten rundherum. Mit seinen geschulten Augen sah er sich um.


Es herrschte absolutes Chaos. Die Sessel und Tische in der näheren Umgebung lagen umgeworfen auf dem Boden, die Imbissstände schienen nach wie vor geöffnet, aber es waren keine dort arbeitenden Personen zu sehen. Diese dürften sich auch irgendwo versteckt und in Sicherheit gebracht haben. Die Opernvorführung war kurz nach den Schüssen gestoppt worden.


Die komplette Beleuchtung wurde bereits wieder eingeschaltet.


Im Schein der Laternen sah man das viele Blut, das weggeworfene Verbandsmaterial, die Spritzen und Kanülen und einige geöffnete Papier- und Plastiksäcke von den diversen Wundversorgungsmaterialien. Hier fand man alles, was die Sanitäter in der Eile liegen oder fallen ließen.


Schichta hatte ein besonderes Auge für Details. Er sah und bemerkte alles, was anders war.


Diese Bilder brannten sich regelrecht in sein Gehirn.


Sofort nahm er etwas wahr.


Eine Tatsache, die es bei jedem Tatort gab.


Etwas, das niemand verhindern konnte.


Er sah, wie die Schaulustigen näherkamen.


Während der Schießerei flohen sie in alle Richtungen. Doch als die Gefahr vorbei und gebannt war, kamen sie aus ihren Verstecken, wie Spinnen, die ihre Beute umkreisten, um diese später zu fressen. Sie filmten und machten Fotos mit ihren Handys und standen den Polizisten und Sanitätern im Weg.


Kriminaloberkommissar Schichta ging auf die Meute zu und sagte: „Bitte verlassen Sie das Areal, damit wir unserer Arbeit nachkommen können.


Hier gibt es wahrlich nichts Schönes zu sehen.“


Ein Teil der Menschenansammlung ging murrend davon, ein anderer Teil blieb unbekümmert stehen.


Schichta war über dieses Verhalten sehr aufgebracht.


Zuerst bat er noch einmal: „Ich ersuche Sie noch einmal höflich. Bitte verlassen Sie augenblicklich den Rathausplatz.“


Als er weiterhin ignoriert wurde, ließ er die Meute kurzerhand von den Polizisten verhaften und wegbringen. Die Männer und Frauen warfen sich zu Boden, schrien, beschimpften und bespuckten die Polizisten. Doch es half nichts. Alle wurden weggezerrt und würden später wegen Behinderung bei einer Mordermittlung, angezeigt werden. Er hatte hier sicherlich etwas Anderes und Wichtigeres zu tun, als sich um eine tobende Menschenansammlung zu kümmern.


Endlich konnte sich der Kriminaloberkommissar seiner Arbeit widmen.


Ein Polizeibeamter berichtete Schichta: „Der Tote hieß Thomas. Er wohnte im 12. Bezirk und war 28 Jahre alt. Die verletzte Frau heißt Nicole, wohnt auch im 12., in der Tivoligasse und ist 26 Jahre. Die Daten habe ich von den Führerscheinen der beiden.“


Schichta fragte ihn: „Waren die beiden verheiratet?


Denn bei Thomas ist mir kein Ehering aufgefallen.


Hat Nicole einen Ring getragen?“


Der Beamte wusste es leider nicht, meinte aber, er werde sich später danach erkundigen.


Schichta fragte sich, ob die beiden verheiratet waren und verschiedene Nachnamen hatten, oder ein Paar, welches zusammenlebte. Selbstverständlich musste das später noch geklärt und überprüft werden. Nachdem er alles, was für ihn und die weiteren Ermittlungen notwendig war, notiert und eingesammelt, besprochen und geregelt hatte, fuhr er zurück in sein Büro.


Dieses war in der Polizeiinspektion am Schottenring im 1. Bezirk und vom Rathausplatz einen Katzensprung entfernt.


Dort angekommen, musste er als Erstes die Angehörigen verständigen. Obwohl es bereits lange nach Mitternacht war, war er gezwungen die Eltern von Thomas über dessen Tod zu verständigen, bevor sie es womöglich aus den Nachrichten oder dem Internet erfahren würden.


Solche Nachrichten zu überbringen, mochte er nicht. Es war sehr schwer, Angehörige über den Tod eines geliebten Menschen zu informieren, überhaupt nach einem so brutalen Mord.


Im Anschluss hatte er auch noch die schwierige Aufgabe, Nicoles Mutter zu benachrichtigen, dass ihre Tochter genau in diesem Moment, im Krankenhaus lag und notoperiert wurde. Wie sollte er der Mutter erklären, dass sie die Operation vielleicht nicht überleben würde, da sie sehr schwer verletzt war. Leider gehörten auch solche Telefonate oder manchmal sogar persönliche Gespräche zu seinem Job, ob er das gerne tat oder nicht.


Dazu kam noch, dass jeder bei so einer Nachricht anders reagierte. Einige schrien und weinten, andere tobten, schimpften und fluchten. Es gab auch die Angehörigen, die schwiegen, da sie in eine Art Schockstarre verfielen.


Er hoffte, es würde beide Male friedlich verlaufen.


So war es letztendlich auch. Thomas‘ Eltern brachen in Tränen und Geschluchze aus und verstanden die Welt nicht mehr.


„Wer hat unserem Sohn so etwas Schreckliches angetan? Warum nur? Er hat doch niemandem etwas getan. Warum?“, wollten sie wissen.


Schichta hatte leider selbst noch keine Antworten darauf.


„Es tut mir leid, wir stehen noch am Beginn der Ermittlungen. Ich kann es Ihnen im Moment wirklich nicht sagen, wer Ihrem Sohn das angetan hat. Aber ich verspreche, mit ihnen in Kontakt zu bleiben und sie auf dem Laufenden zu halten.“


Dann legte er auf und wählte die nächste Nummer.


„Guten Tag, beziehungsweise gute Nacht, Frau Nagerle. Mein Name ist Kriminaloberkommissar Herbert Schichta. Es tut mir sehr leid, Sie um diese Zeit aufgeweckt zu haben. Aber es gab einen Unfall mit Ihrer Tochter Nicole. Sie wurde angeschossen und befindet sich auf dem Weg ins Krankenhaus.“


„Oh, mein Gott!“, schrie sie geschockt und schluchzend ins Telefon.


Schichta berichtete kurz, was geschehen war.


Die Mutter weinte bitterlich, meinte aber, sie würde sofort ein Taxi rufen und sich augenblicklich auf den Weg ins Krankenhaus machen. Sie wartete lieber dort bis nach der Operation als zu Hause auf das Läuten des Telefons. Schichta erklärte ihr, dass er sie später im Krankenhaus treffen würde. Wieder beendete er ein Gespräch.


Im Anschluss nahm er auch noch Kontakt zum Krankenhaus auf. Es war sehr wichtig, dass er sofort darüber informiert wurde, wie es um Nicoles Gesundheit stand.




Kapitel 2


Während die Ärzte um das Leben von Nicole kämpften, durchlebte sie, tief in ihrer Ohnmacht versunken, noch einmal die Erinnerungen an Thomas.


Am Tag genau vor zwei Jahren war Nicole alleine am Wiener Rathausplatz. Zuerst war sie in der Innenstadt spazieren gegangen.


Dann beschloss sie bis zum Rathaus zu marschieren, um sich das Neujahrskonzert anzuschauen beziehungsweise anzuhören.


Bevor das Konzert begann, schlenderte sie zwischen den Imbissständen durch und überlegte, ob und was sie sich zu essen gönnen könnte. Denn sie fand, dass alles verlockend gut roch.


Als sie sich nach einer Weile endlich entschieden hatte, suchte sie, mit einem Glas Radler in der einen Hand und einer Portion überbackener Schinkenfleckerln in der anderen, nach einem freien Platz vor der großen Leinwand.


Sich suchend umschauend, sprach sie überraschend ihre Freundin Michaela an. Diese war mit zwei Bekannten bereits seit einigen Stunden im 1. Bezirk unterwegs, um das Leben beziehungsweise Nachtleben zu genießen.
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